
Spurensuche zum roten Doktor von Kasbach
Autor Gerd Laudert hat
für seine Biografie über
Joseph Schölmerich in
dessen Heimat am
Rhein recherchiert

M Kasbach-Ohlenberg. Über seine
Recherchen zum „Roten Doktor“
von Kasbach könnte Gerd Laudert
ein eigenes Buch schreiben. Drei
Jahre lang sammelte der bei Ba-
charach geborene und in Nieder-
sachsen lebende Autor Informatio-
nen über den Arzt, Kommunisten
und Antistalinisten Joseph Schöl-
merich, sprach mit Zeitzeugen und
folgte seinen Spuren. Viele führten
nach Kasbach, wo Schölmerich am
19. August 1913 geboren wurde
und wo er in den späten 50er-Jah-
ren ein Netzwerk und Refugium
für Dissidenten und DDR-Flücht-
linge gründete.
Schölmerich bot den Flüchtlin-

gen die Möglichkeit, im Ort zu
wohnen und zu arbeiten. Er eta-
blierte einen Diskussions- und Ar-
beitskreis, der versuchte, die Op-
position in der DDR zu unterstüt-
zen. Zu diesem „Kasbacher Kreis“
gehörten unter anderem Wolfgang
Leonhard, Autor des Buches „Die
Revolution entlässt ihre Kinder“
und ein Freund Schölmerichs, der
spätere Kommunismusforscher
Hermann Weber sowie Carola
Stern. Der Kreis traf sich regelmä-
ßig in einer Kasbacher Gaststätte.
„Erstaunt hat mich, dass den Kas-
bacher Kreis heute selbst vor Ort
kaum noch einer kennt, nicht ein-
mal im Willy-Brandt-Haus in Un-
kel“, sagt Laudert über seine Re-

cherchearbeit, die ihn in den Jah-
ren 2016 bis 2018 mehrmals an den
Rhein führte. Als besonders ein-
drücklich habe er die Recherchen
an Schauplätzen erlebt, die eine
wichtige Rolle in Schölmerichs Le-
benslauf spielten: Kasbach mit dem
Elternhaus und mit der von ihm
selbst und Autorenkollegen wie
Gerhard Zwerenz zum Schreiben
genutzten Laube mit Blick auf den
Rhein, die Brücke von Remagen,
die Stadt Linz. Im Martinus-Gym-

nasium hatte der religionskritische
Oberstufenschüler einst mit Klos-
terschülern diskutiert und 1932 sei-
ne Reifeprüfung abgelegt.
Den Beinamen „roter Doktor“

hatte man dem umtriebigen Schöl-
merich in Kasbach im konservativ
und antikommunistisch geprägten
Klima der frühen BRD verpasst, oh-
ne zu realisieren, dass der Kasba-
cher Kreis den im Ostblock vor-
herrschenden stalinistischen Kom-
munismus entschieden bekämpfte

und stattdessen einen „dritten
Weg“ zwischen Kapitalismus und
Kommunismus anstrebte – auch
mittels einer gleichnamigen in Ko-
blenz gedruckten Zeitschrift.
Seine Recherchen führten Gerd

Laudert auch in die Villa Calles,
die heute als Hochzeitsvilla ge-
nutzt wird. Sie war Schauplatz ei-
nes unvollendet und unveröffent-
licht gebliebenen Kinderbuchs von
Joseph Scholmer, wie sich Schöl-
merich auch nannte. 2010 wurde
das Manuskript von Ursula Rumin,
die wie er in Workuta inhaftiert
und mit der Schölmerich von 1954
bis 59 verheiratet war, posthum pu-
bliziert unter dem Titel: „Freche
Jungs und Böse Buben. Jugend-
jahre am Rhein“.
Eine verwandtschaftliche Ver-

bindung zu Rumin lieferte über-
haupt erst den Anstoß zu Lauderts
Buchprojekt: Sie war die Paten-
tante seiner 1997 verstorbenen ers-
ten Ehefrau. „Als junge Erwach-

sene hatte mei-
ne Frau sich oft
gewünscht,
einmal Nähe-
res über das
leidvolle, in der
Familie weit-
gehend tabui-
sierte Schick-
sal ihrer Tante
zu erfahren.
Etwa über die
Lagerhaft in
Workuta und
deren Vorge-
schichte, auch

über die früh gescheiterte Ehe mit
Joseph Schölmerich. Doch es hatte
sich nie eine Gelegenheit zu einem
offenen Gespräch darüber erge-
ben“, erinnert sich Autor Laudert
in einem Werkstattbericht, der im
Mai in der Zeitschrift „Gerbergas-
se 18“ erschienen ist. Für seinen ur-
sprünglichen Plan, eine Doppel-
biografie zu schreiben, fand sich
kein Verlag. Stattdessen bot sich
die Gelegenheit, mit seinem im Ok-
tober 2019 erschienenen Buch „Der
rote Doktor“ auch Rumins Schick-
sal ein Stück weit darzustellen.
Ein abschließendes Urteil über

den Arzt und Publizisten Schöl-
merich hat Laudert bewusst ver-
mieden. „Vielmehr habe ich ver-
sucht, möglichst viele biografische
Fakten, relevante Stationen und
persönliche Facetten dieses wech-
selvollen, manchmal rätselhaften,
jedenfalls stark von politischen
Rahmenbedingungen bestimmten
Lebensweges zusammenzutragen.
Das Eintauchen in die Lebensge-
schichte eines Menschen, der als
linker Publizist das 20. Jahrhundert
intensiv miterlebte und zweimal
als politischer Häftling – unter Hit-
ler und Stalin – auch erlitten hat,
wurde zu einem spannenden Re-
cherche-Abenteuer für mich“, sagt
der Autor. Eine spannende Arbeit,
die auch ein in Vergessenheit ge-
ratenes interessantes Kapitel der
Kasbacher Geschichte wieder zu-
tage gefördert hat. Simone Wittig

Z „Der Rote Doktor“ ist im
Metropol-Verlag erschienen.

Nach Rückkehr aus russischem Arbeitslager begann die politische Arbeit im „Kasbacher Kreis“

Joseph Schölmerich kam1932 als
Medizinstudent in Bonnmit dem
kommunistischenWiderstand in
Verbindung. Als Röntgenarzt in
Leipzig schloss er sich einemWider-
standsnetz an. ImAugust 1944
wurden er undweitereGenossen von
derGestapo verhaftet. Zahlreiche
Weggefährten Schölmerichswurden
hingerichtet, er selbst kammit einer
Gefängnisstrafe davon.
AbOktober 1945 arbeitete er in der
Zentralverwaltung für dasGesund-
heitswesen. Seit April 1946war er
KPD- unddanach SED-Mitglied.
ImApril 1949wurde Schölmerich
vorgeworfen, 1944Gestapospitzel
gewesen zu sein undnach 1945 für
westlicheGeheimdienste gearbeitet
zu haben. In derHaftanstalt Berlin-
Hohenschönhausenwurde er nach
Lauderts Recherchen verhört und
zeitweise gefoltert. EndeMai 1950
verurteilteman ihnwegen Spionage
und Sabotage zu25 Jahren Zwangs-

arbeit inWorkuta, einem„Besse-
rungsarbeitslager“ imNorden
Russlands. Dortwurde er imSommer
1953 auchZeugedes niederge-
schlagenen Streiks derGulag-Häft-
linge. ImDezember 1953wurde er
aufgrund einer Amnestie vorzeitig
entlassen. Seit April 1954war ermit
der ebenfalls aus demLager heim-
gekehrten JournalistinUrsula Rumin
verheiratet, die erwährendder
Rückkehr in einemAuffanglager
kennengelernt hatte.
In den späten 1950er Jahren initiierte
Schölmerich in seinerHeimat den
Kasbacher Kreis,der unter anderem
die Zeitschrift „Der dritteWeg“
(1959–64) initiierte. Das Vorhaben,
die antistalinistischeOpposition in
derDDR zu unterstützen, gelang nur
in Ansätzen. 1971 publizierte der
Autor Scholmer, inzwischen SPD-
Mitglied, die erste vondreimedi-
zinkritischen Streitschriftenmit ra-
dikalen gesundheitspolitischen

Forderungen, daraufhinwurde er als
„kommunistischer Propagandahet-
zer“ diffamiert.
DenpolitischenKurswechsel unddie
gesellschaftspolitischenVerände-
rungen seit den späten 1960er-Jah-
ren – BrandtsOstpolitik, die Stu-
dentenbewegung, die sich zuneh-
mend artikulierendeOpposition in
derDDR – hat Schölme-
rich zumTeil nochpubli-
zistisch begleitet. Die
politischenUmbrüche
1989und 1990nahmer
nur noch eingeschränkt
wahr. Ein 1987 erlittener
Schlaganfall hatte eine
Demenz verursacht.
Schölmerich starb am1.
April 1995 in Bonn. Sein
WeggefährteHermann
Weber, inzwischen ein re-
nommierter DDR- und
Kommunismusforscher,
hielt dieGrabrede.

Das Foto mit dem Blick auf Kasbach hat Autor Gerd Laudert im Juli 2018 während seiner zweiten Recherchetour vom
linksrheinischen Ufer aus aufgenommen. Oben rechts das Ehepaar Ursula Rumin und Joseph Schölmerich im Jahr
1954 aus dem Privatarchiv von Ursula Rumin, heute im Bundesarchiv archiviert. Das Foto des Autors entstand im
August 2013. Damals habe er sich während eines intensiven E-Mail-Gesprächs mit Ursula Rumin mit dem Gedanken
beschäftigt, eine Doppelbiografie über „Ula und Jo“ zu schreiben. Fotos: Gerd Laudert/ Bundesarchiv/ Martina Hardegen


